26. Der 


Beobachter. 


1840, 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 
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Sonnabend, den 29. Februar. 


— . — 


Sechſter Jahrgang. 


Sonnabend, den 29. Febr. eee ea 


Lokal Begebenheiten. 
Fun de. f 


Am 20. d. M. fand ein nicht genannter Herr auf der 
Straße ein paar von Schafwolle geſttickte Fauſthandſchuh. 


Am 21. d. M. fand das Fräulein Rudzinska eine in Neu: 
Silber gefaßte Brille mit Futteral. 


Desgl. wurden in voriger Weche mehrere Schlüſſel gefun⸗ 
den und auf dem Pol.⸗Amte abgegeben; namentlich vier Schlüſ⸗ 
fel an einer Stahlkette. 


Desgl. fand am 21. Febr. der Tiſchlermſtr. Focke einen 
Wechſel über 27 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. auf der Schuhbrücke. 


— 


Beſchlagnahmen 


Im Laufe der vergangenen Woche wurden mir polg. Ber 
ſchlag belegt: 
I ſchwarzgrün und rothgeſtteifter Shawl, 1 Geldbeutel von 
Drath, 1 Serviette und 1 Halstuch. 
Diesgl.: 38 Tafeln Eiſendlech, cirea 3 Ctr., die ein 
fremder Hofeknecht auf der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße gefunden 
haben will. 

Am 24. d. M. 1 paar Waſſerkannen. 
Desgl. am 25. d. M. eine einfpännige Wagenzugbracke; 
ferner: 1 ſilberner Theelöfſel, mit polz. Beſchlag belegt, weil 
der Nachweis des ehrlichen Erwerbs nicht geführt werden 
konnte. 5 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, 


Albtechtsſtraße Nr. 11. 


— 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Tiefenbacher. 
F Fortſetzung und Beſchluß.) 


Am folgenden Morgen kam, als es zu fpät war, die vom 
General Iſolani bewilligte Salvegarde, und die ausgeplünderte 
Stadt mußte für dieſelbe, ohne alle Einwendung, 800 Thaler 
erlegen, deten Bezahlung Ehrentraut ſogleich übernahm. 

Dieſer that, nebſt dem wackern Witting, Alles, was 
in ſeinen Kräften ſtand, um das Elend der armen Goldberger 
nur einigermaßen zu lindern, denn die Noth war zu groß, 
und eine gänzliche Abhülfe derſelben ein Werk der Unmöglich⸗ 
keit. — f 

Die Geneſung des hartgezüchtigten Melchior Baumfpalter 
ging ſehr langſam von Statten. Er blieb im Ehrentrautfhen 
Hauſe und wurde von der edlen Familie, die bald allen Groll 
gegen ihn vergeſſen, mit zuvorkommender Aufmerkſamkeit und 
Liebe behandelt. Dieſes großmüthige Betragen rührte ſein 
verderbtes Herz, und die langwierige ſchmerzhafte Krankheit, 
die er als gerechte Strafe für ſeine böſen Thaten auszuſtehen 
hatte, ward für ihn eine Schule det Beſſerung. Als er nach 
einigen Monaten ſeine Geſundheit wieder erhalten hatte, reifte 
der diedere Ehrentraut mit ihm nach Prag, und es gelang dem 
wackern Manne, den verlomen Sohn mit deſſen erzärntem 
Vater wieder auszuſöhnen. ö 

Unterdeſſen hatte Siegismund ſeine ihm durch Erbſchaft 

ugefallenen Beſitzungen in Glogau veräußert, und dafür eln 
paar bedeutende Giundſtücke in Goldberg angekauft. 

Am 4. October 1634, gerade ein Jahr nach dem verhäng⸗ 
nißvollen Tage, feierte er feine Vermäblung mit der lieblichen 
Helene; der Oberſt Sparr war Zeuge des Bündniſſes, in wel- 
chem den Liebenden die Seligkeit ihres Lebens erblühte; das 
Gewühl des Krieges entzog ihn indeß bald wieder den glücklichen 
Menſchen. — Als aber in den Segnungen des weſtphäliſchen 


Giiedens das vetwüſtele Deutſchland wirdet aufalhmete, beſchloß 
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er in dem Kteiſe der Wittingſchen Familie feine Tage zu bes 
ſchließen, und eilte nach Goldberg. Der greife Fechner war 
hinübergegangen in das Land des Friedens, aber in der voll⸗ 
ſten Blüthe des häuslichen Glückes fand er Siegismund und 
ſeine holde Gattin, geachtet und geehrt von ihren Mitdürgern, 
umgeben von einem Kranze lieblicher Kinder, und gefegnet von 
dem alten Ehrentraut und ſeiner Hausfrau, die dis an ihren 
Tod ihre Kinder und Enkel nicht mehr verließen. 


Beobachtungen. 


Meine Nachbarſchaft. 


Ich wählte und wählte lange; endlich zog ich nach det Lu⸗ 
ſtigſtraße. Ihr Name ſchon zog mich an, da ich ein Freund 
des Frohſinns bin. Doch, wie habe ich wich betrogen! 

Unter mir wohnt mein Wirth, mit Namen Knall, der 
alle Abende nach 10 Uhr ſeine Frau und Kinder die Revue paſ⸗ 
ſiren läßt. Das nachfolgende Conzert beſteht aus Heulen mit 
obligatem Zähnekloppen, dazwiſchen donnern rauhe Flüche und 
Thüren Kanonenſchläge. 

Neben mir hat eine gewiſſe — Demoiſelle ihren Luſtort 
aufgeſchlagen; da geht es, wie in einem Taubenhauſe, ein und 
aus, und was noch mehr vorgeht, darf ich nicht ſagen, nur 
andeuten. 

Ueber mir wohnt ein Hammermeiſter, deſſen Ambos mir 
unerträgliche Kopfſchmerzen verurſacht. Herr Klopfgern if 
ein fleißiger Mann, das erkenne ich von früh 4 bis Abends 11 
Uhr. Ehren muß man feine Urbeitfomkeit, aber glücklich kann 
ich ihn nicht nennen. a 

Ueber dieſem Manne hat ein Tollhäusler eine Bodenkam⸗ 
mer inne. Es iſt der Künſtler Verkehrt, der zweimal ſchon 
zu verſchiedenen Zeiten Tropfbäder und Drehſtuhl⸗Kuren genofs 
ſen hat. Dieſer Herr Verkehrt durchläuft mit brennendem 
Lichte das Haus, Trepp auf, Trepp ab, klopft an jede Thür, 
und begehrt Einlaß. Am erſten Abend habe ich einen Schreck 
ohne Gleichen gehabt; jetzt mache ich ihm nicht mehr auf. Wa: 
rum wird ein fo überteifer Künſtler noch in ordentlicher Mens 
ſchen⸗Wohnung geduldet ? = 
Hinten auf dem Hofe wohnen ein Stellmacher, ein Fuhr⸗ 
mann, ein Schloſſer, zwei Weber, ein Kupferſchmidt, und 
eine Putzmacherin. Der erſte iſt noch der Ruhigſte; der zweite 
iſt vorzüglich des Nachis in Bewegung, und raſſelt unter 
meinem Fenſter, wo der Thorweg ift, daß alle Gläſer klitren, 
der dritte feilt, daß es einen Stein, geſchweige ein armes Men: 
ſchenkind, wie ich bin, bewegen muß; det vierte und fünfte or⸗ 


beiten als fleißige Leute mit ihrem Klip Klap, ganz und gar,. 


um die Geduld zu verlieren, und eintönig erfreut das Haus der 
ſechsſte mit zehntauſend klingenden Schlägen des Tages, diß 
man befürchten muß, das Tiommelfell geſprengt zu ſehen. Bei 
en aber firömen Lock⸗ und Zugvögel ein und aus, 

uſtbarkeiten im populären Zuſchnitt wechſeln mit Mordſcanda⸗ 


len, und dieſe werden nach meiſtentheils baldiger, gütlicher Be⸗ 
feitigung von neuen Bachanalien verdrängt. ; 

So ift mein Haus inwentig befchaffen. 

In der engen Straße mir gegenüber geht es am Montage 
fein luſtig zu, und die ſtürmiſchen Ausländer verjubeln den Tag 
und die Nacht die ſauer erworbenen Groſchen. Der Wirth 
dieſer Ausländerherberge ſtebt fi am Beſten dabei. 

„Nebenbei ſteht ein Haus, in welchem ein Muſſkus acht 
Zöglingen auf der Violine Unterricht eitheilt. Vorſtellen kann 
man es ſich nicht, nein! hören muß man dieſe Jünger der Eu⸗ 
terpe, und man wird gern Verzicht leiſten auf die ewigen Freu: 
den, die auf dem Parnaſſe, dem Pindus und dem Helikon 
wohnen ſollen. 5 0 

In mäßiger Entfernung von mir hat ein Horniſt fei ; 
tier, der dienſtbefliſſen ſich auf — cende ——— 
ten Inſtrumente übt, Gräßlich tulet die mißglückte Melodie 
in meinen Ohren. 5 

Wahrlich, das vile Wählen um eine Wohnung hat wir 
großen Schaden gebracht. Gern will ich um den halben Preis 
mein Zimmer an Jemand vermiethen, der mehr Geduld hat, 
allen den Widerwärtigkeiten zu wideiſtehen, mit denen ich zu 
kämpfen gezwungen bin, 

Wer wagt es, meine Leſer, von Ihnen, an meine 
Stelle zu treten, und in meiner Wohnung auszuhalten? 
Einen Preis der halben Miethe ſetze ich auf dieſes Freund⸗ 
ſchaftsſtück. Und wer von Ihnen, meine Herrn Commiſ—⸗ 
ſionaire, mir einen Miether verſchafft, der erhält ein gutes 
Douceur! (18.) 


Die Kunſt Schulden zu machen — zu lieben — zu 
heirathen — und ſich ſcheiden zu laſſen. 


Dieſe Stoffe, welche zu verarbeiten ich mir vorgenommen 
habe, würden mich — ſo teichhallig find fie — in den Stand 
ſetzen, nicht nur ein paar Seiten unſerer Zeitſchtift, ſondern 
gange Weike zu füllen; da aber das letztere meine Abſicht nicht 
iſt, werde ich mich beſtteben, die intereſſanten Kapitel in mög⸗ 
lichſter Kürze zu erfhöpfen, und glücklicherweiſe bietet mir die 
Lebensgeſchichte des Magiſter Großhaupt zur Erxteichung dieſes 
Zweckes die ſchönſte Gelegenheit dor. 

Mancher Menſch zeigt von Jugend auf eine natürliche Ans 
hänglicheit zum Heldenmuth, zur Sparſamkeit oder zu andern 
Tugenden; unſer Großhaupt aber ergad ſich von feiner zat⸗ 


ten Kindheit an, einem unwiderſtehlichen Hange zur Lüdetlich⸗ 


keit. — 

Daß ein lüderlicher Patron nicht viel lernt, iſt eine alte 
Sache, daß aber ein ſolches Menſchlein nichtsdeſtowenjger, wie 
man zu ſptechen pflegt, gerieben, ausverſchämt und prahleriſch 
fein kann, kömmt öfters vor, und der gute Großhaupt be⸗ 
währte durch ſich ſelbſt die Wahrheit dieſer alten Erfahrung voll: 
kommen. * Nr 

Das elterliche Vermögen war bald vergeudet, und da nun 
unſer Held nicht zu arbeiten, wohl abet gut zu fleben ges 
wohnt war, fiel er auf das Studium der fteiin und edlen 


* 
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Kunſt, Schulden zu machen, in welcher er es auch wirklich zu 
einer bewunderungs würdigen Vollkommenheit gebracht hat. 
Vorerſt verſchaffte ſich der feine Herr den Magiſtertitel — (es 
giebt Hochſchulen des Auslandes, auf denen er für Geld und 
gute Worte auch dem Unwiſſendſten ertheilt wird) — wohl 
wiſſend, daß man einem Schuft ohne Rang und Titel nicht 
gern pumpt. Wen 

Freilich pflegt auch das Magiſtertitelchen eben nicht den 
blühendſten Kredit zu erzeugen, indeß eröffnet die Kunſt, 


Schulden zu machen, ſchon ein weitetes, ja nur ein zu weites 


Feld. — f 5 
Großhaupt miethete eine große Wohnung, meublirte ſich 


koſtbar, und machte in allen Stücken einen verſchwendetiſchen, 
glänzenden Aufwand. Solch Verfahten hilft ſchon eher zu 
ſchätzbarem Kredit, denn Menſchen, die nicht weiter ſehen, als 
ihte Naſe lang iſt, meinen: wenn der Mann nicht Geld hätte, 
könnte er dieſes Alles nicht ausführen, und die Narren denken 
nicht daran, daß es gerade ihr eigenes Geld ift, mit welchem 
der kluge Mann ſeinen Aufwand bewerkſtelligte. 

Von Zeit zu Zeit ließ der Herr Magiſter durch) gute Freunde 
feines, Gelichters allenthalben im Publikum ausſprengen, wie 
er jetzt in der Lotterie anſehnlich gewonnen und nun eine bedeu⸗ 
tende Erdſchaft im Auslande erlangt habe. Ja ſo etwas hilft 
gleich mehr; da ſprachen denn kurzſichtige Leute wieder: Ih, 
der ſitt in der Wolle — bei dem hat es keine Gefahr! 

Nun fängt der Kredit an zu blühen — doch ihn zu erhal⸗ 
ten, das iſt eben das Feine det Kunſt, und Großhaupt hatte 
das Geheimniß weg; es iſt ganz einfach und heißt: eröffne 
ſtets viele neue große Löcher, um die ältern kleinein damit zu 
fiopfen. 

Veſtehſt Du dieſes erſt, mein geneigter Leſer, ſo erkläre 
ich Dich in der edlen Kunſt, Schulden zu machen, für ei⸗ 
nen Meifter, — Herr Großhaupt verſtand es vorttefflch. 

Ein Menſch, der ſtets müßig geht, in üppiger Hülle und 
Füle lebt, iſt ſtets aufgelegt — zu lieben. Meine Leſer er⸗ 
warten vielleicht von mit eine langwierige Abhandlung über die 
Kunſt zu lieben, da muß ich aber leider befürchten, daß Sie, 
meine Hochgeehrten! ſich füt diesmal in Ihrer Erwartung ge⸗ 
täuſcht ſehen werden. Zwar hat ein blinder Heide des grauen 


Alterthums, er hieß Ovid, genannt der langnaſigte, ein gan⸗ 


zes, eignes, großes Werk Über dieſe Kunſt geſchrieben, wel: 
ches, es if verſchiedentlich ins Deuiſche üterſetzt worden, Je⸗ 
der, der dazu Luft hat, nachleſen mag; ich meinerſeils faſſe, 
die Kunſt zu lieben, in eine einzige kurze Lehre, welche heißt: 
ſpende Gold und Du Haft Liebe. Viele meiner Leſer werden 
mir aus Erfahrung bezeugen können, daß die Lehre bewährt iſt, 
auch unfer Held ſah dieſes ein, und im Beſſtze der ſchweren 
Eine Schulden zu machen, erlernte er die Kunſt zu lieben — 
ielend. f 
. Aber zu heitathen —ja dieſes iſt ſchon eine ſchwerete Kunſt. 
Man verſtehe mich recht: nichts iſt an und für ſich lelbſt leichter, 
ols zu heirathen, denn beicalbeluſtige Damen findet man auf 


allen Straßen, wie und ſoviel mon will; aber eine Frau zu ers 


baſchen, die Moſes und Propheten hat, das iſt eine große und 
N Gioßhaupt, unternehmend und kühn, wie 


er einmal iſt, verzweifelt deſſenungeachtet nicht, auch in dieſe 
ſchwere Kunſt eingeweiht zu weiden. Zuerſt ſuch te er einen für 
ſeine Abſichten paſſenden Gegenſtand aus, und fand ihn glück⸗ 
lich in einem jungen, elwas albernen eilen Mädchen, deren 
Mitgift wohl aus 20,000 Thälerchen beſtehen mochte. n 

Künſtlich nahte Hr. Großhaupt nun einmal dem erlesenen 
Gegenſtande. Er ſpielte den Zierbengel, prahlte mit großen. 
Schätzen, ſchmeichelte dem Gänschen unverſchämt, ſchleppte 
fie auf Bällen, im Theater und allenthalben umher, und ge⸗ 
wann fo glücklich und ſicher die Zuneigung der Dulcineg. Der 
erfte künſtliche Schritt wat gelungen, aber ach! wäre er in je; 
ner ſchweten Kunſt nicht Meiſter geweſen, ſo war dabei immer 
noch nichts gewonnen, ſintemal das gute Jüngferchen Eltern 
hatte, welche nicht von geſtern waren, ſondern den Meiſter 
Gtoßhaupt durchſchauten und durchaus nichts von einer Ver⸗ 
bindung mit ihm und ihrer Tochter wiſſen wollten. 

Doch keinen Meiſter läßt die hohe Kunſt ſitzen, alle Hin⸗ 
derniſſe weiß fie zu beſtegen. Gloßh upt nahm die Gelegenheit 


wahr, und — — der kluge Leſet verſteht, was ich damit far, 


en will. 
Wis blieb den klugen Eltern nun zu thun übrig? Ver⸗ 


führt war das Mädchen einmal, ſie mußten noch gute Miene 


zum böſen Spiel machen, und — Herr Gioßhaupt hat eine 
reiche Frau erworben. 

War der gute Mann nicht lüderlich, ſo wurde er es jetzt. 
Die zahlreichen Gläubiger deſſelben wurden befriediget, und er 
lebte in Saus und Braus. Ein paor Jährchen ging das ziem⸗ 
lich gut, dann aber war die Mitgift rein todt geſchlagen. Doch 
darüber ließ ſich der ſaubere Magiſter kein graues Haar wachſen, 
hatte er kein Geld, ſo hatten dagegen andere Leute welches, 
und ſelbſt die Kunſt, Schulden zu machen, konnte er jetzt ziem⸗ 
lich entbehren, denn fein Kredit ſtand feſt, er hatte ja früher 
feine Gläubiger in der Ordnung beftiediget um und die reiche 
Frau dazu — ja da war es keine Kunſt zu borgen. 

Doch andre Sorgen drückten des guten Mannes nicht ehr⸗ 
liches Herz. Er halte ſeine Frau nie geliebt, ihr Geld war alle, 
wozu, dachte er, ſoll ich mich noch wit iht ſchleppen? — und 
huſch, huſch! beſchloß et Unterricht zu nehmen, ſich von ihr 
ſcheiden zu laſſen. a 

i Dieſe Kunſt iſt nun wieder nicht ſo ſchwer als jene, eine 
reiche Frau zu erwerben, und für ein Ginie, wie unfer Held 
ſchon einmal iſt, mußte es eine Kleinigkeit fein, auch in dirſer 
Kunſt ſchnelle und bedeutende Foriſchritte zu machen. 7 

Das arme Weib wurde gequält kis auf den Tod, bekam 
mehr Prügel ols zu Eſſen, ein fogenannter Hausfreund, im 
Geheim mit jenem einverſtanden, machte inzwiſchen der Betro⸗ 
genen die Kur, und fie, unglücklich und dumm, wie ſie nun 
ſchon einmal iſt, ſehnte ſich nach einem Weſen, dem ſie ſich 
mittheilen, dem ſie klagen konnte; der Hausfleund zeigte 
Theilnohme, der Theilnahme folgten wechſelſeilige Gefühle der 
Zäutlichkeit, der feine Ehegemahl üderraſchte das Pärchen — das 
wenn und wie läßt ſich denken — der Hausfreund that er ſchrok⸗ 
ken, die betrogene Frau war in Verzweiflung, die Eheſchei⸗ 
dungsklage von Seiten des Mannes unteiſtützten  ttiftige 


Gründe und glücklich wurd er die Gattin los. 
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Doch nun ſtellt der bhinkende Bote, — man könnte ihn 
auch den ſtinkenden nennen, — ſich einmal wieder pflichtſchul⸗ 
digſt ein; der Krug geht fo lange zum Biunnen dis das Hen⸗ 
kelchen bricht. Gtoßhaupt häafte Schulden auf Schulden, und 
endlich ließ ihn ſeine Kunſt im Stiche, des heißt: Niemand 
wollte ihm mehr borgen, weil er Niemonden bezahlte, und die 
Gläubiger, die unbarmberpigen, ungetildeten, forgten dafür, 
daß er freies Quartier erhielt. | 

Nun ſtuditt der gute Mann auf eine neue Kunſt, welche 
da heißt: ſämmtlichen Gläubigern einen Zopf zu drehen, und 
die Komedie von Neuem aufzuführen. 

Allein die E fahrung hat oft gezeigt, 
nen iſt jene Kunſt nicht, und ſchwerer noch bleibt es, 
Frucht und Nuten anzuwenden. 

2 Der beſte Schwimmer erfäuft, der beſte Fechter wird früher 
oder fpäter niedergeſtoßen, doch armer, guter Großhaupt, Du 
haſt geſchwommen und gefochten und geſchwia delt obendrein — 
aber nun iſt Deine Kunſt zu Ende. Gieb Dich zuftieden, 
finde Dich in das Schidf.l, es kann Dir keine, auch die feinſte 
Spekulation ferner helfen, ſintemal gef&rieten ſteht: 

„Schlechte Thaten bringen ſchlechten Lohn le 


— 


ſo ganz leicht zu erler⸗ 
ſie mit 


Herrn Mügens Panorama. 


Der Beſuch, den wir geſtern dem Panorama des Herrn 
Mügen machten, üdetzeugte uns von der Wahrheit deſſen, 
was bereits in verſchiedenen Blättern darüber referirt iſt; das 
Bild iſt in der That ſehenswerth, und das Intereſſe fteigert ſich 
bei der längern Anſchauung immer mehr. Da die Königsbrücke 
fehlt, erſcheint die Gegend zwar im erſten Augenblicke fremd, 
allein der alte Batbarotburm, der rechts über die Häuſer em⸗ 
portagt, bringt den Beſchauet ſogleich auf den richtigen Stand⸗ 
punkt, und man ſieht nun erſt mit großem Vergnügen, mit 
welcher Genauigkeit der Künſtler die Wirklichkeit wiedergegeben 
hat. Dome mit der Ausführung Herrn Mügens rechten zu 
wollen, für die er wohl ſeine Gründe haben mag, wäre es in⸗ 
deß vielleicht vortheilhafter, wenn das Obergeſims des Poſta⸗ 
mentes etwas weniger Ausladung hätte, und die Farbe der Fi⸗ 
gur etwas Grünlicher gehalten wäre, da fie ſonſt zu neu er⸗ 

eint. — 
I Da, wie wir hören, binnen kurzer Zeit das Lokal geräumt 
werden muß, ſo möge hiemit das kunſtliebende und für die 
Denkmal- Angelegenheit ſich intereſſirende Publikum aufmerk⸗ 
am gemacht ſein, die wenigen Tage, während welcher das 
babe Bild noch aufgeſtellt, zu deſſen Anſchauung zu bes 
nutzen, — unbeftiedigt wird es Niemand verlaſſen. 
; 52 T. B. F. 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 

(Die gute Mutter.) In dieſen Tagen kamen Diebe, die 
zum Gal gen geführt wurden, aus einem Londoner Gefängniffe. Ei⸗ 
ner derſelden, ein gewiſſer Bradmal, begegnete ſeiner Mutter uad 
es entſtand fol zendes Zweigeſpräck: 

„Wohen gehſt Du, mein Sohn?“ 

„An den Galgen, Mutter.“ 
120 Bu 1 doch 5 und laß Dich nicht in Deinem Sonntags. 

uge hinken, ſondern ſchenke ihn mir. a it Ds 

Jacke noch vollkommen gut.““ Er K EM 1 


Der Abbe Joly hatte ſich nur mit der Theol 
beſchäftigt; im Jabre 1793 aber nahm er ang Fete, . 
und erſchien in den Reihen der Vertheidig er Lvons. Eine Bombe riß 
ihm den rechten Arm weg. Mit der ihm gebliebenen Unken Hand 
baute er ſich einen bortrefflichen Flügel und lernte auch das Inſtru⸗ 
ment ſpielen. Fünf Finger reichten ihm hin, die Melodie in Accor⸗ 
den und von Baß begleitet zu ſpielen. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
N 1 . Bei St. Matthias. 
Den 22. Febr.: d. Hautboſſt v. 10. Inf. R 
Hoffmann T. — Den 23.: d. Unteroff. 3. Comp. 1 5 Wu 2 
Kiegner S. — d. Schnadermſte. Ft. Senner T. — d. Kellner A. 


Mang S. — 
Bei St. Adalbert 
Den 20. Febr.: Ein unehl. S. — Den 23.2 d. Tagarb 
0 . „ d. Meis⸗ 
ner S. — d. Schneidergeſ. Rademacher S. — . — 
Den 24.: d. Schneidergeſ. Hofer 2 ® HE 
Bei St. Dorothea. 
Den 18. Febr.: d. Liqueur⸗Fabrikant M. Fliegel T. — 
105 5 dau 15 en Ta Kaſſend. b de eig Gant 
on⸗Verw „Win d. . 
er a y d. Herrſchaftl. Bedienten J. 
h Bei U. L. Frauen. 
Din 23. Febr. : d. Schuhm.mſtr. F. Trippke S. — 
Beim heil. Kreuz. 
Den 16. Febr.: d. Inw. am Hinter dom F. Czilinskp S. — 
; Getraut. 
Bei St. Dorothea. 
Den 20. Febr.: Rittergutsbeſitzer Herr Joſeph v. Obſezſerski 


mit Fräulein Angela v. Mieleczka. — Den 24.: Haus h. Ch. Knittel 


mit T. Gieler. — 
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Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennt ö 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Getporteust abgeliefert. — 
handlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar- 


kal von 39 Nummern, fo wie ale Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verfendung zu 18 Sgr. 
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